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W Uebersehung von Bess. 

«ss ersten Trauermonat. 
M herr! Jch habe von Jhrer 

II Mutter einen Brief erhalten, in 
sie mir von Jhrem Antheil an 

M Schmerz spricht! Seien Sie 
der-sichert daß ich Jhnen dafür unend- 

fich dankbar bin. Man trägt den 

ers gefaßten wenn man sich im 
aufrichtiger Freunde weiß. 

M Frau Mutter hat die Güte ge- 
mich während der ersten Zeit mei- 

Xes Wittwenthums aus ihre Besitznng 
einzuladen Jch bin überzeugt, daß ich 
dort wohlthuenber Zuneigsng begegnet 
wäre. Aber ich will ganz meinem 
Schmerze leben und bleibe darum in 
der Einsamkeit. 

Mit der Welt da draußen habe ich 
abgeschlossen Jch werde mich nur noch 
in Schwarz und Witwenschleier klei- 
den. Mein Denlen gehört nur noch 
dem, der nicht mehr ist. 

Sie nochmals meiner innigsten 
Dankbarkeit versichernd zeichne ich 

Hochachtungsvoll G. Z. 
Jm zweiten Monat. 

Werther Herr! Durch Jhre Karte, 
die Sie neulich bei mir abgegeben, er- s 

Ehr ich von Jhrem werthen Besuch, 
« 

"r den ich Jhnen herzlich danke. Jhre 
Veharrlichteit, mir in meinem Schmerz 
auch persönlich Trost bieten zu wollen, 
schmeichelt rnir ebenso sehr. wie sie mich 
rährt. Zürnen Sie mir nicht, daß ich 
Ihren Besuch nicht angenommen habe 
und auch nicht annehmen werde.· Es 
wäre mir, als verdunkelte ich dann, 
wenn auch nur siir wenige Augenblicke, 
das Andenken des theuren Todten. 

th schulde ich all’ mein Denken und 

iihlen! Nichtsdestoweniger dante ich 
hnen für Jhre edlen Absichten 
Seien Sie meiner ausrichtiasten 

Sympathie versichert G. Z. 
Jm dritten Monat. 

Werther Herr und Freund! Ihre 

Frau Mutter verläßt mich soeben. Wie 
pllie ich nicht zu ihren Gunsten eine 

Ausnahme machen, da sie mir so viel 
Fiirsarge entgegen gebracht. M hatte 
fte also trotz des Mienen Unlichtune2. 

durch Niemanden meine Einsamkeit 
stören zu lassen, angenommen Was 
für eine gute Mutter haben Sie, lieber 
Freund! All’ die warmen Worte, die 
sie mit gesagt, find mir noch gegenwär- 
tig. Ach, hätte ich sie doch eher gesehen, 
gehört! Seit ihrem Besuch fiihle ich 
mich wieder stärker, widerstandsfähi- 
ger- 

Sie sprach von Ihnen: welch regen 
Antheil Sie an meinem Leiden näh- 
men! Um Jhnen dafür herzlich zu dan- 
ten, schreibe ich diese Zeilen. Jch lann 

hnen nicht genug sagen, wie nahe mir 
hr Mitgefiihl für meine Trauer geht. 

ien Sie darob gesegnet, werther 
Freund! 

Aber ich beschwöre Sie-. beschäftigen 
" 

Sie sich nicht mehr mit einer armen 

Frau, die ihre Rolle hienieden ausge- 
spielt hat. Meine Blüthe-Zeit ist mit 
meinem Manne zu Grabe getragen. 
Sie finden heute nur noch den Abglanz 
von Trauer und Thränenspuren. 

Sie fmd noch zu jung, haben an sich 
selbst noch nicht die Bitternisse des Le- 
bens erfahren. Genießen Sie das Le- 7 

ben, so gut Sie können, fassen Sie es 
dort an, wo es Jhnen zuliicheltt Was 
bietet hnen der Umgang mit einer 
Unglii lichem die nur Melancholie in 
Ihr Herz pflanzen würde?! Es wäre 
ein unverzeihlicher Egoismus meiner- 
seits, Andere in meine Trauer hinein- 
Ivziehm 

« 

Jn aufrichtiger Freundschaft drückt 
Ihnen die Hand Jhrces Z 

Jrn vierten Monat. 
Werthe- FreunN Nun ja! ich habe 

nachgegeben und Ihre Mutter nach X. 
begleitet Sie bat mir so viel herzliche 
Freundschaft engegen gebracht, daß ich 
tschi länger fest bleiben konnte. Jch 
Iß al o hier bei Ihrer gütigen Mutter-. 

»Ur entzückende Gegend. Jch ge- 
Is Ieise die idvllifche Ruhe, die mir so 
ss Wirken ift, mit vollen Zügen. Zur k« mdwn US IshssJth-A mzx -·· 

w-.o- v- »H-« H »s- wwwusss iH is, u- 

sammeln iiceriäßt mich Ihre Mutter, 
iv viel ich will, mir selbst 

Jch möchte aber keinesfalls meinen 
Gastfreundcn in X den geringsten 

Zwang auferlegen Jhre Mutter sagt-, 
te kämen im Allgemeinen um diese 

Zeit auf einige Tage nach X.! Dies-IS 
OFahr aber würden Sie aus Rücksicht 
u: mich in Paris bleib-n Aus Rück- I 

ficht für mich, mein Freund! Sollte ich 
mir vor-werfen, Sie in Ihren Gewohn- 
heiten gestört zu haben?! 

Ich habe schon Jhrer Mutter gefaat , ich würde Jhnen schreiben, um Sie zu 
bitter-, Jhren Aufenthalt in X. um 

neeinettvillen auch nicht um einen Tag 
ein fchränten 

» 
bitte Sie nur, zu verzeihen, daß 

« 

ich meine Melancholie hierher gebracht. 
Ich« Sie werden sich hier langweilen in 
du Gesellschaft der bleichen, trauernden 
M Aber Sie werden mich nicht viel 
zusehen bekommen, und ich bitte Sie, 
m thöäen nichts dein Ihren Le- 
.’Wo ten zu än rn 

Ihn Funuviu G. Z. 
Ins fiinften Monat. 

M nd! S ie . lte sitz-m Ihr-ers des-Je Tab-Hier 
ich bald zuichr schreibe-. 

weis-Kie- Arles-km 

und liebevoll. Jch wollte jeden Umgang 
fliehen. weil ich glaubte. die Einsam- 
keit wäre das einzige Mittel. kranle 
Herzen zu heilen. Sie hatten Recht. « 

als Sie mir vom Gegentheil sprachen. ; 

Um seinen Schmerz zu lindern, mus l 
man ihn mit Jemandern theilen- Unsere l 
langen Unterhaltungen waren mir —- ; 
s» weit dies überhaupt möglich ist —- ! 
Balsam, der die Schwärze und Bitter- I 
leit meiner Gedanken zu mildern ber- 

fiand. Jch wäre unendlich undankbarJ 
wollte ich Ihnen nicht ein hekzlichea l 
»Danle« zurufen. Sie haben ei Wert H 
wahrer Nächstenliebe vollbracht. Aber 
ich fürchte, daß Sie an dem Geplauder 
einer einsamen Unglücklichen leinen Ge- 
fallen gefunden haben. Was mich er- 

« 

muthigt. ist« daß ich stets fiir hre Hin- 
gabe dankbar fein werde, eben o wie ich , 

hoffe, daß Sie das Gute, was Sie mir ; 

gethan haben. nie bereuen werden« ; 
Dies Alles wollte ich Ihnen sagen! 

Sie miissen wissen. daß, so groß auch 
mein Schmerz ist« ich meine wahren 
Freunche wohl zu schätzen weiß. Und ich 
schwöre Ihnen, ich werde nie Jhr Mit- 
leid und Jhre Großmuth vergessen, mit : 

der Sie mir Jhre Zeit opferten, um : 

n.ir Gesellschaft zu leisten; nie die ; 

sanften bewegten Worte, mit denen 
Sie mich dus meiner Niedergeschlagen- 
heit rissen. unter der ich fast zusammen- 
gebrochen wäre. Ihre beste Freunds-Eis 

JrnsechstenMonat. z 

Theater Freund! Sie schrieben mir, 
Sie wollten nach X. zurücklehrem Sie 
werden mich nicht mehr hier finden. Jch 
habe Jhrer Mutter bereits Lebewobl ge- 
sagt. Ach, man kann sich nicht immer, 
wie man will, von weltlichen Dingen 
lrsreißen Ein Brief meines Notar-«- : 

ruft mich zur Erledigung geschäftlichtr j 
Angelegenheiten nach Haufe, der Nach- ; 

l 

laß meines Mannes muß geordnet wer- 

den« und der Notar erlliirt mir, daß 
meine Gegenwart in Paris unbedingt 
erforderlich ist. 

Jch werde den ganzen Winter dort E 
bleiben. Wenn Sie unsere Plauder- Z 
stunden in X. nicht in zu schlechterErin- Z 
nerung haben. wenn ich Ihnen nicht zu E 
langweilig und trübselig bin. besuchen 
Sie mich öfters-! Mein Haus stehtJhnen 
jederzeit offen, wie das Jhrrr Mutter 
es für mich gewesen. Sie werden mir 
immer wjlllonzmen sein.e Jch erlaube 

« 
Mik, clll Jukt Urcuuuuyau use-kauern t- 

riuf ibren Beistand in der Regelung « 

meiner Angelegenheiten zählen zu dür- 
fen. Die herzlichsten Grüße, Jbze Z 

Jrn siebenten Monat. 
Mein Freunds Jhren Brief habe ich 

durch Vermittelung Ihrer Frau Mut- 
ter erhalten. Jch war sehr erregt, als 
ich ihn las, was Sie begreiflich finden 
werden. Wie? Sobald mein Trauer- 
fabr vorüber ist. wollen Sie mich zu 
Ihrer Frau machen?! Mich, eine voll- 
ständig getnielte, baltlose, vorn Schmerz 
zerfleischte Seele?! 

Lieber, tbeurer Freund! Jbre Her- 
zensgröße unt-Güte ist noch unfaßlicher, 
als ich glaubte. Sie schrecken nicht dar 

dem Opfer zurück, sich ganz meiner Hei- 
lung hinzugeben? 

Jch brauche anen wohl nicht erst zu 
sagen, daß die Dankbarkeit die rnern 

Herz erfüllt. dadurch noch verstärkt 
wird! 

Aber wenn ich wahrhaft dankbar bin, 
darf ich nicht zugeben, daß Sie inJhrer 
Hingabe noch weiter geben, als bisher-. 

Nein. tbeurer Freund, nein. ich lann 
nicht Jbre Frau werden! Heute bat Sie 
das Mitleid mit einer Unglücklichen 
ergriffen und so weit geführt. Später 
aber werden Sie es bereuen, daß die 
Stimme des Mitleids stärker war, als 
die der Liebe! Und was für Vorwürfe 
müßte ich mir dann machen?! Wir wal- 
len Freunde bleiben! —- Darum bitte 
ich Sie! — Sie sehen, ich spreche offen- 
berzig mit anen. 

Jch grüße Sie und bin stets 
Ihre G- Z 

Jst achten Monat. 
Mein Freund! Jch habe Ihnen nicht 

so bald geantwortet, wie ei mein Derz 
verlangte, da mein Kon die Dinge 
til-erdenken muß· Run, ich will die bö- 
sen Worte. mit denen Sie mich über- 
fchiitten, nicht verdienen. ch bin weder 
gefühlloj noch boihaftl nd dann — 

wozu soll ich länger darüber schweigen 
;- Jhss.N-3igsg. siebet. is »Im-sit 
Iscchu cui koUJIccs Stil-JU- 

Aber Sie wissen was die Welt von ! 
uns verlangt. Wir müssen die zehn le- 
gitimen Monate des Wittwenthums 
var-überlassen, ehe wir unferen Bund 
ter Welt tund thun dürfen. s Also, meine Antwort auf Jhren 
Brief lautet: Jn zwei Monaten erwarte . ich Sie. Wenn Sie mir dann fagen, 
daß Jhre Gefühle sich nicht geändert i 
l,ahen, lege ich meine Hand in die Jhrel ! 
Kommen Sie nicht, wenn nicht die Lieoe 
das Mitleid überlebt hatt ; 

Wenn das Leytere eintreffen sollte, i in würde ich Ihnen verzeihen und —- 

z 
Sie zu vergessen suchen! hoffentlich auf » 

Wiedersehen! Jhre 
Gertrude. 

Jm neunten Monat. 
Mein Paul! Lerne Geduid, Gelieb- i ter. Zwinge rnich nicht, Dir einenWimfch 

zu erfüllen, den ich felbft kaum fähig 
bin, rnir zu vertagen. Er wird an dem 
Tage, da ich frei fein werde, rnn fo gliis « 

der über meine Lippen kommen! &#39; 

ine Mutter hefucht mich täglich« 
dann sprechen wie von Dir! Jch hin 

gut-licht Deine Dich liebende 
Oertrudr. 

III seh-ten Must. 
M Juki Du Weils VI liess 

mich mehr denn je! O. mein Oers jauchzt 
kor Freude! Mir scheint, wein Leben be- 
ginne heute erst. Ich dan Dir also eno- 
lieh sagen, wie abgiitiisch ich Dich liebe! 
Eben war Deine Wirt bei mirs Als 
fee fortging, küßte sie mich und sagte: 
»Baid meine Tochter-P 

Es verlangt mich. Dir zuzurusent 
.Bald Deine lleine Gertrude.« 

—— ---———-.s.-——--— 

Tier Kracher-onna 
Von D. A. Nebel. 

»Nein, nein. das geht so entschieden 
nicht weiter.« schatt die etwas totpulente 
Frau vorn Hause. »Das muß ausho- 
ren. Weißt Du vielleicht. wer der junge 
Mensch ist ? Auch nicht. Und meine 
gute Schwester Lina auch nicht. Zehn- 
mal hat sie den Namen gehört und wie- 
der vergessen. Daß sie taub ist« dasiir 
kann sie nichte. Jn Deiner Familie 
sind hingegen wieder alle kurzsichtig« 

»Und ihr Frauen schwerkzörig,« 
schmunzelte der Professor. sich genöth- 
lich in seinen Sorgenstuhl wühlend und 

auf die sonnebeschienenen Stoppelfelder 
hinausbtickend, aus das weite Pano- 
rama, das sich vor seinen Blicken ent- 
rellte. Von den letzten Häusern Frie- 
denaus und seiner vier Treppen bele- « 

genen Wohnung konnte er Lichterselde. 
Steglik. Südende. Rixdors und Tem- 
pilhos sehen. Es war dies ein einsam 
stehendes Haus-, von Wiesen und Bau- 
stellen umgehen, aus denen sich Kinder- 
schaaren tummelten, die Papierdrachen 
aussteigen ließen. 

»Ich degreise Dich gar nicht« wie Du ; 

das so leicht aufnehmen tannst.« pol- 
E 

terte die Professorin weiter. »Wenn 
diese Geschichte wirklich mehr wäre alsz1 ; 
«Flirt"! Der dahergelausene Junge!·« 

»Bitte. Reserendar« — warf der 
Gatte ein. 

»So sagt Lina -— ich tenne ihn nicht 
s— wenn er wirklich um die band un- 

serer Laura anhielte, denke Dir, Mann 
—— was dann?«&#39; 

»Na. da kannst Du ja immer noch 
»Nein« oder »Ja« sagen, meinte der 
Professor. rief-ge Tamvfwolken seiner 
Pfeife entlockerid 

»Ja. Jch und »Ja« sagen! Wo wir 
beide dir Heirath unserer Laura mit : 

dem Sohn meiner Freundin Selnia in j 
Stettin wünschen. Es handelt sich um 
Vcö LchllSgIUcl Ulltclkfo rnulqru nur- 

desZ Du solltest dem jungen Mann das Z 
Haus oerbieten.« ? 

»Aber das hast Du ja schon gethan." , 

»Aber er geht immer noch ums Haus 
hernm,« ries die empörte Mutter. » 

»Nun, so wende Dich an die Polizei ; 

oder laus’ die alten Baustellen aus.« : 
entgegnete er, schon etwas ärgerlich. 
»Ich tann mich doch nicht unten als ; 
Wächter dieses vier Treppen hohen, von E 
allen Seiten freien hauses hinstellen. ! 
das wirst Du doch wohl einsehen." 

»Du brauchst nicht alles zu übertrei- s 
ben. fDas verlangt auch lein Mensch. ; 
Es ist nur sonderbar, daß der Mensch s 
immer dort ist, wo wir sind, ais oh er ; 
gerade wüßte, wohin wir gingen. Neu j lich aus der Partie nach Wannsee war 

J 

er auch dort, grüßte —-- so wie aus«- Zu- 
soll· Als wir Montag im Berliner H 
Theater waren und vorgestern nn 

Opernhaus, war er auch wieder oa, 
so ganz zufällig. Das geht doch nicht F 
mit rechten Dingen zu." T 

»Na, vielleicht schreibt sie ihm.« «- 

»Mann!« Ein riesiger Fleischsächer, 
die süns Finger der Frau Professor, E 

legte sich aus deren empörtes Antlitz. 
.Dariiher macht man auch keine Wink 
Und das ist unmöglich. Jch lasse Lau- 
ra den ganzen Tag nicht aus den Au- 
gen« Ich habe immer die Thüren offen 
und sehe sosort. wenn sie das Zimmer 
verläßt Also das ist unmöglich Ich 
hatte schon unser Mädchen in Ver- 
da t —- ——" 

»Dann jage sie zum Teufel; dann 
haben wir wenigstens das Duhend voll 
in diesem Jahre,« seufzte der gequälte 
Gatte. 

»Ist das vielleicht meine Schuld? 
Warum taugen die Mädchen heutzu- 
tage alle miteinander nicht« —- Und 
tveth Du schon, der ireche Mensch hat 
dreimal versucht, bei unt Visite zu ma- 

chen. Da liegen seine Karten: Egon 
von Stawiznraeti. Ra, den Namen 
iann sich die gute Lina wohl nicht be- 
halten haben. Aber niemals mehr iThe ich ihr unser Kind nach Stoinem de 
rnit. Da wird mir doch zu toll gelebt- 
AJI UJ- m-XLZ«-s III M sit— Ist-— a 
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Mistwaan 
»Jawohl,« seufzte der Professor-, . 

»drum mußt Du das nächste Mal mit. z 
Aber hast Du denn leine Nachricht von 

« 

Deinem Schwiegersohn »in spe«, den- 
Didi, erhalten?« 

»Nein, Selma schrieb mir, ehe sie, 
sich noch -«— die Arme —- ihre rechte 
hand gebrochen hatte, Didi werde 
sich ganz von selbst vorstellen. Ei- 
nes Tages wezde er da sein. Wir soll- 
ten ihn erst ohne Empfehlungsbrief 
kennen lernen und ganz frei über ihn 
urtheilen. Jst ja etwas unsinnig, 
denn wenn wir seine Karte sehen und 

lesen werden« Didi Richter-, Referen- 
dar, wissen wir ja sofort, daß er es 
i «, lächelt etwas ironisch die dicke 

nie. 

»Was ist denn Didi fiir ein verdreh- 
ter Name?« fragte der Gatte. 

»Didi«, erklärte die Pro essorin, 
»wurde er schon als Kind gern en. Es 
ist ein Kosenante.« 

Der Professor se te den Strohhut 
aus nnd holte seine ochter zum Spa- 

ziererxhen ab. Ei war« fünf Uhr, 

.::. - «- Mit-Insng- men er 

Jst M litt-list M, WO- lal- 

niich heute zu Hauses bat Laura verte- ! 
en und erröthend. Ich habe heute solches Kopfweh-« Dabei We sie 

rnit ihrer linken Hand aus die Schläfe 
.Pappertapapp! Du wird in der 

frischen Lust wieder gut,« beßiinnrteg 
der Mann sehr energisch. 

Laura siigte sich schwellend und 
wollte eben ihr Zimmer cis-schließen und 
den Schlusset zu sich stecken. T 

»Warum siehst Du denn heute aus 
eintnal den Schlüssel ab?« inquirirte 
Man-a init Argueaugen 

»Damit —- daß —- ich will nicht, daß 
das Mädchen ins Zimmer tonunt. Jas 
—- habe gezeichnet, und die Blätter lie- 
gen aus dein Tisch herum. Wenn die 
Thiir ausgeht, so zieht es, und alle 

fliegen herab," erklärte Laura errö- 
them-. 

»Ich werde dasiir sorgen, daß das 
Mädchen nicht hineingetä Der Schlüs- 
sel bleibt. Dixi.« Las war das ein- 
zige lateinische Wor» das die Frau 
Professor kannte. 

Widerrede hats nicht, Papa und 
Laura verließen das heim. 

Anstatt jedoch an Seiina einen Bries 
zu schreiben, wie die Frau Professor 
ursprünglich wollte, holte sie ihre Lug- 
nette und durchstöberte sorgfältig «ede3 
kleinste Versteck irn Zimmer ihrer Toch- 
ter. Laura satte sicher etwas verstecken 
wollen. Sie untersuchte jede Schied- 
lade. den Schreibtisch, die Kommodix 
die Zeichenbtätter —- nichts. Niegends 
ein Briefchen, eine Notiz, — altes so, s 

wie es sich siir eine brave Tochter ges 
ziemt. ; 

Da vernahm sie plötzlich außen an 
der Mauer ein starkes Kragen, me 
wenn einer niit Einem Eisennagel das 
riiber sitt-re Gleich daraus slogen Im 

Fenster einige Papierschnitzel ootiib-kr, 
dann tratte es wieder, die Papierichnis 
tzel slogen wieder zurück, dann ins-ge 
es wieder, die Papierschnitzel i- ari 
vorbei, und so ging es sori. Das wer 
doch sonderbar. 

Die Professorin näherte sich dem 
Fenster und prallte mit einem aräs:- 
tiden Schrei zurück sie Hand auf ihre 
sfserzgegeno drückend. »Gott aber! 
Eo ein-: Fratze!« »s- Traußen penoeire 
dicht vor dein Fenster ein riesiger Pa- 
pierdrache aus und ab, grellgelb. irgend 
egnen scheußiichen Phantasiegötxen dar-s 
siellend. Da das Unaetoiim, das im 
Wind ittterte und mit seinem unteren 
Linde immer an der Mauer kratzte, nicht 
weiter rückte und der Papierfchwxnz cii 
einige Sekunden lang aus der Fenster 
triistung lag, untersuchte doch Die arg- 
nöhnische Mutter die zusammengesal«e- 
ten Papierichnitzei näher. Ia entdeckte 
sie richtig ein zusammengerolltes Brief- 
ckiwen das sie mit einem Siegesschrei 
tcslöste und ausrollte. 

« 

»Mein angebetetez Liebt« ScharnrotH 
wurde die dicke Dame. Die Situationå 
ilt länger nicht mehr zu ertragen. Alle 
meine Besuche werden von Deiner Ma- i 
ma. die ich troydem nur nach den Er- ! 

zählungen durch meine Mutter innig i 
verehre, konsequent abgewiesen. Mama s 
tann Deiner Frau Mutter doch nicht z 
schreiben, da sie sich den Arm gebrochen i 

hat. Jch lam erst kürzlich aus den Ge: ! 
denken, dasz Deine Mama vielleicht gar -. 

nicht weiß. daß meinrMutter zum zwei- 
ten Male Wittwe ist und durch ihren H 
ersten Gatten. dessen Sohn ich bin, g 
Frau banSlowizniasla hieß. Jch wollte i 
die Liebe Deiner Eltern erst ohne ossi- Z 
zielle Einsiitxrung erringen, und Mama ; 
nar auch ganz einverstanden damit. · 

Gestehe also Deiner guten Mama alles. : 

kenn Eure Festung ist uneinehmbar. Ich t 
tann doch nicht alle Tage meinen gelben 
Drachen steigen lassen zum Gaudium 
der ganzen Schuljuigentx die mich schon 
den Drachenonlel nennt. Das nimmt ia 
wahnsinnig viel Zeit in Anspruch, ve- 
sonderj wenn schlechter Wind weht. 
Wenn ich das vorher geahnt hätte, hätte 
ich mein Jahr bei der Lustschisserabtheis 
iung abgedient. Schreibe mir sofort 
einziges Lieb, aus gewöhnlichem Wes, 
wo ihr morgen oder iiberrnorgen hingeht, 
taß ich Dich wenigstens par distanke 

.ztkllig« treffen kann. Tausend innige 
sitt e von Deinem Egon." 

te dicke Frau Professor war wie in 
Schweißge badet. Also das war der 
Sohn ihrer Selmaf hatte sie&#39;s doch ge- 
ahnt! Und wie nett er tiber sie schriebt 
Das hatte er doch gleich sagen tonnen! 

Eilends schrieb sie einen Zettel: 
»Komm sosort heraus. Niemand zu 
Hatt-. L.« Dann band sie den gerollten 

4u-- -— x--. es--.«k--t«..--—- J 
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Bald daran verschwand das Unge- ; 
thiim, und Dioi tlingelte, von Frau ; 

Professor mit offenen Armen empfan- E 

gen. Didi war erst sprachlos vor ; 
Schrecken, aher bald wurde er mit sei- T 

ner Schwiegermama in spe. bei der eri; 
vom Fleck weg um Laurag Hand an- s 
hielt, sle intim. ! 

Es brauchte geraume Zeit, bis die z 
Mutter ihrem Gatten und ihrer Tochter « 

den Zusammenhang dadurch ertlärteJ 
daß sie Didi an ver Aehnlichteit mit 
Selma sofort erkannt hatte. 

»Durch Nacht zum Licht«. ries· die 
· 

Frau Professor strahlend aus. 
»Durch Drachen zum Sieg«, mur- 

melte der Professor, erhielt dafür einen 
ftrafenden Blick ver Gattin. Er nahm 
feinen Schwiegersohn zur Seite, und 

ihm die hand drückend, flüsterte er ihm » 

zu: »Sie sind der reine Drachenhezwins 
ger. Gratuliee!« 

... -»—--——...-—.—--— 

Ein Dotation-. 
-Dame (die die Photographien ihres ; 

Bräutidanis aber-M- «Stnd die Bilder ; 
ou dauerhaft « « ! 

t »O ,die lten 
ein Zagt-Hereint- Ttsie ost« schm« 

per Knerhlärtichr. 
·..-....—. 

Von Charles Zolrh,de1ttschven 
W i l h e l in T ha l. 

—-....-— 

Unter anderen Freunden hatse ich ei- 
nes Abends Fräulein Vauhert und; 
ihren Vetter Duhrail empfangen: der 

lehterh der ane anderen Ende des Sa- 
lons saß, unterbrach plötzlich das Ge- 
spräch, indem er ausrief : 

»Ach, inein Gott, wer tann sich denn 
riihmem nicht wenigstens einmal 
in seinem Leben ungerecht oder grau- 
sam gewesen zu sein?« 

Jch saß neben Fräulein Baudert. 
Bei dieser Bemerkung erhebte sie. Eine 
unertlärliche Blässe überzoä ihr schö- 
nes Gesicht; eine tiefe 
schimmerte in ihrem stolzen Blieb Als 
wollte sie eine quälende Erinnerung 
verjagen, suhr sie mechanisch mit der 

raurigteit s 

seinen Hand über die Schläfe, an der 
bereits einige graue Haare schimmerten. 
und sagte plötzlich mit jenem fieberhaf- 
ten Tone, wie ihn das Bedürfnisz. sei- 
Herz auszuschiitten, und das plötzliche 
Erwachen der Reue und Gewissensbisse 
hervorrust, ganz leise zu mir: »Ach, 
ja, das ist wahrt Wie wahrt Sehen 
Sie, auch ich, deren milde Sanstmuth 
und deren ewige Gleichmuth Sie so 
hochschätzem auch ich hin erst gut gewor- 
den, weil ich vorher grausam gewesen 
war .. Ach, und wie grausam!« 

Und ohne mir Zeit zu lassen. sie nach 
der Geschichte zu sragen, begann sie rnit 
thränenerstietter Stimme: 

Es war in einem Seebad, an der 
Kiisie der Normandie, siins Jahre nach 
dein Kriege. Wir wohnten im HoteL ; 

meine Mutter, mein Vetter Ren-T Du- 
hrail und ich. Jch war ein ganz jun- 
ges Mädchen und wußte, dasz ich hübsch 7 

war. Jch war daraus stolz und hoch- 
miitnia, ja, sogar ein bischen tect· Un- 
ter den Hotelgästen gesiel mir ein ein- 
ziger-. Ei war ein schöner, hochgewach- 
sener Mann von etwa dreißig Jahren, &#39; 

dessen edle und regelmäßige Zime,: 
Kraft und Energie, aber auch die diis 
stersie Verzweiflung ausdrückten Er 
sah aus wie ein Militär. Sein Diener 
brachte ihm seine Mahlzeiten aufs 
Zimmer hinaus, und er aina nachdenk- 
lich. stets allein und mit einer langen 
schwor-en Osiiiiersveiekinc bekleidet. 
spazierm Er schien mit Niemand be- 
lannt zu sein und begrüßte Niemand 

Das allei- erschien mir seltsam und 

reizte meine Neugier. Jch richtete es 
so ein. daß ich ihn-. in den Weg trat, 
und sprach ibn an. Er antwortete mir 
taum, nnd noch dazu im tiihlsten To- 
ne. Dennoch glaubte ich, in seinen 
großen, unsteten Augen einen Blih der 

Freude, ein sanftre und entziicltes 
Leuchten aufzucken zu sehen. Mit gut- 
gesoielterNachlössialeit. deren romanti- 
sche Thorheit sich nur durch meine Ju- 
gend entschuldigen ließ, ließ ich meinen 
Handschuh fallen» Sein Gesicht ver- 

rieth Verwirrung, doch er entfernte sich 
von mir, ohne den Handschuh aufzuhe- 
ben. 

Von diesem Augenblick an wich er 

mir aus, wo er lonnle. Schon 
mein Anblick jaate diesen Krieger in 
die Flucht! Mein Vetter Dubrail bes- 
mertte das und erioarte mir nicht seine 
sarlastischen Bemerlungen, denn er 

war eifersiichtig und sah den Fremden 
als seinen Nebenbuhler an. Jch selbst 
that, als siinde ich das Benehmen des 

Mannes, den mir den »Oifizier« nann- 

ten. ganz natürlich, doch im Grunde 
war ich wüthend und tief verletzt. 

Zwei Vorfalle sollten diesen Aerger 
bald in Antipathie, dann in heftige 
Aversron wandeln. 

Eines Morgens ging ich nach tur- 

zem, einsamem Spaziergange die Klip- 
pe hinter einer alten Bettlerin hinun- 
ter. die unter einer Last von Reisig und 
haidetraut fast zusammenbrach. Da 
erschien auf dem Pfade, der von einer 
Tarnariihseae beschattet -wurde, der 

»Offizier«. Aus Furcht oder lEll-span- 
nung ließ der Alte ihre Last kutschen; 
die fest über die Schultern hinweg auf 
den Rücken fiel. Reisig und haides 
traut rollten aus den Boden, und sie 
selber fiel hin. Jch stiirzte näher, hob 
sie auf und legte ihr ihre Last wieder 
auf den Blicken, bevor der «Offizier« 
auch nur eine Bewegung zu ihrer hilfe 
gemacht hatte. 

«Oh«,,rtef ich in einein Anfall til-el- 
ttes Ists-M- Jstk Ins-« .lt.«"sslsLtg. 
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sein rann, oegreqe ras nicht«-» Ja- 
habe keine Börse bei mir, und nie hab-F 
ich das so lebhaft bedauert!... Thun 
Sie mit wenigstens den Gesallen, mein 
herr, und geben Sie dieser Unglüctli- 
chen ein paar Sanes« 

Seine Physiognomie verrieth zuerst 
ein angstvolles Zögern. Jch glaubte, 
er wollte sich entschuldigen, sich erllä- 
ren. Dach das schien ihm zu schwer zu 
fallen. Seine Lippen bewegten sich« 
zitternd, ohne ein Wort hervorzubrin- 
gen; seine Züge wurden wieder hart 
und starr, und in hattnäckigem, eigen- 

i 
i 
i 
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innigem Schweigen entfernte er sich’ 
chnell, ohne der Alten etwas zu geben. 

Es war das erste Mal, daß ich einen 
Unbekannten um etwas bat, und das 
erste Mal, daß man meine Bitte uner- 

siilit ließ; im höchsten Grade zornig, 
lehrte ich in’"s Hote zurück. Jch er- 

zählte den Vorsall meinem Vetter, und 
es ward mir nicht schwer, ihn zu meines » 

Ansicht zu belehren. Er versprach mir, 
dem «Ossisiet« schon bei der nächsten 

Begefnung seine Meinung zu sagen, 
un en Uebermah meinej Zornes sta- 
chelte ich tlkn noch dazu aus. 

Ueber eine Woche sahen wir den 
Fremden nicht. 

. ebenfalls ahni er etwas und hat 
Uns i« sagte ich zu Ren6, und dieser 
glaubte ei. 

Eines Abends blieben wir trsh eine- 
hestigen Sturmes ziemlich lange anr 
Strande. der von den Wogen des schäu- 
menden Meeres bespiilt wurde. Da 
ries uns ein Berzweislungjschrei nach 
der Stelle des Ouais, In dem die in 
den Granit ein elassene Eisenkiter 
siihrte. Der »O izier« stand da ans 
stöhnte mit leichendlassem Gesicht uns 
verzerrten Zügen, rnit nngsterstietter 
Stimme- 

,.Da! Da! Ein Mensch ist hinein- 
gesnllenl Ja, da! Ein Mensch ist hin- 
eingefallen!« 

Jch machte eine heftige Bewegung. die 
Ren-k- derstand und in wilden Wortes 
zum Ausdruck brachte. 

»Ein Mensch ertrinlt und Sie be- 
gnügen sich damit, um Hilse zu rufen 
und wie ein Weib zu jammern und hin 
nnd herzt-lautem« rief mein Vetter 
wüthend, indem er in fieberhaster hast 
sein Jacket herunterriß. »Sie sind 
nicht einmal auf den Gedanlen gelams — 

men, diese Leiter herunterzuiassen und 
sie ihm hinzuhalten!« 

Ohne auch n«ur den Sah zu beenden, 
wollte sich Ren-«- in’s Wasser itiirzem 
Zwei Matrosen hielten ihn zurück. wäh- 
rend ein dritter, der platt aus dem Bau- 
che lag und iider den Quai in’s Wasser 
blickte, ausries: » 

»Ich sehe den Mann er hat sich 
iiber Wasser halten lönnen; er hat die 
Leiter geiaßt.... er lommt herauft« 

Bald erschienen die beiden Matrasen 
wieder, einer hinter dem anderen. und 
trugen den triefenden Mann. Alle 
athmeten wir wieder aus und stießen 
einen Freudeans aus. Während die 

herbeäzeeeilten Schifser nnd die Retter 
den retteten nach der Rettungssta- 
tion schleppten, standen wir, Rem- und 
ich, allein dem »L-ssizier« gegenüber. 
Jn der Dämmerung erschien sein schö- 
nes Gesicht leichenblasr, und seiti Kör- 
per zitterte jetzt noch nerdös. Diese 
Blässe nnd dieses Zittern standen zu 
seiner Gestalt, der Kraft und Energie 
seiner Züge in so schreiendem Gegen- 
satz, daß ich übrigens noch unter der 
iiinwirtung dieser ergreifenden Seene 
meinem Vetter ein Zeichen gab. Dieser 
trat näher und sagte ihm gerade in«ö 
Gesicht: 

Do s« 

«w(rul IW Sie sur tut-vieler quer-, 
mein Herr, so würde ich Jhnen nicht in 
Worten das Gesiihl ausdrücken, das 
mir Jhr unqualisizirtes Benehmen ein- 
slößt!« 

Der Unbekannte hatte mir einen jener 
sliichtigen« seltsamen Blicke zugeworfen, 
die mich zuerst angezogen und dann ab- 
gestoßen hatten. Unter den Schimpf, 
den Ren-!- ihtn angetban, zuckten seine 
Lider nnd schlossen sich dann. und mir 
war&#39;s, als ziehe sich sein tödtlich getros- 
senes Herz vor Schmerz zusammen.« 
Trotzdem erwiderte er letn Wort. 

Dieses Schweigen brachte mich in 
Wust-; in leidenschaftlichem Ueber- 
schwana meiner Gesiihle, vor Augen 
Enttäuschung und Neugier wollte ich 
ihn zum Aeußersten treiben, deshalb 
sanie ich zu meinem Vetter in höhni- 
schem Tone, während ich den Ossizier 
mit spöttischem Bliele ansah: 

»Sie würden Jhre Ohrfeige ver- 

schwenden, Ren-I- der Herr hätte nicht 
einmal den Muth, die Hand zur Ab- 
wehr zu erleben!&#39;« 

Jch hatte noch nicht ausgesprochen, 
als ich erbebte und das Entsehliche mei- 
ner finnlosen Worte an dem verzerrien 
Ausdrucks dieses männlichen Gesicht- 
erlannte. Alle Muskeln seines Ge- 
sichts zuckten im schrecklichen Wirrsal 
eines inneren Kampfes. Dann stam- 
melte er mit gebt-scheuen von heftigem 
Schluchzen erstickter Stimme: 

»Ich bin lein Feigling, mein Fräu- 
lein, aber Sie, Sie sind grausam! Jhr 
Daß sucht ein Gebeimnisz zu e künden, 
das leine Schande ist. Doch iir mich, 
siie mich, der ich aus meine Kraft und 
meine Stätte so stolz, so hochmüthig 
gewesen, siir mich ist es sast eine Schan- 
de! Unendlich schwer siillt es mir,mein 
Unglück zu gestehen, und nichts ist mir 
entsetzlichen als Mitleid zu erregen 
namentlich hr Mitleid, mein Fräu- 
lein! ach Sie haben es ewplltz 
nnd so mögen Sie denn mein eheinis 
nis; wissen: Als Genic-Osfizier wur- 
den mir 1870 beide Arme bis zum Ell- 
bogen abgerissen, als ich die Brücke 
von Benequ in die Luft spren 
IM- An meiner erbärmlichen O n- 

ma«cht larYn ich nicht einmal meine Pe- 
lerine hochheben und Jhnen diese 
schrecklichen Strümpfe zeigen, um sh- 
nen zu beweisen, daß ich kein Fetglcng 
bin!« 

»Ein Schauder packte mich, ein ei- 
siger Schaut-ist« fuhr Fräulein Bau- 
dert fort. Der Mann mit der Pelerine 
verschwand, bsvvk ich Kraft gefunden, 
ihn um Verzeihung zu bitten, so be- 
täubt, erdrückt, gequält war ich von 
dem, was ich angerichtet!« 

»Und ich muß büßen,« feste Reue- 
Duvrail mit seiner gewohnten Unge- 
nirtheit hinzu; »denn seitdem hat mit 
meine schöne Cousine nie gestattet, von 
Liebe und heitath zu sprechen, und nie 
hat te die Ungerechtigleit und Grau- 
sam eit verziehen, vie sie begangen 
hat!« 

—.&#39;.-—- f --— 

Noch gröber. 
Reiterei töuleim »Es giebt doch 

recht grobe raschen. Gestern la te 
eine Freundin zu mie, has ich von Fe- 
sicht recht einfältig aussehe. Finden 
Sie das aåtchæerr ZieiiillleitWst de 
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